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Die fachliche Weiterentwicklung ist nicht nur die 
Aufgabe einer jeden Lehrkraft, sondern ist eine 
Anforderung im System Schule und für ein 
gesamtes Bundesland. Wie sich die Situation in 
Sachsen vor dem Hintergrund eines Fachkräfte­
mangels entwickelt hat, ist sicherlich nicht 
zukunftsweisend. Doch mit verschiedenen 
Maßnahmen, lässt sich zukunftsorientiert dieser 
Tendenz entgegentreten.
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Im Osten nichts Neues – Oder doch?
Zur schulischen Situation und Versorgung mit ausgebildeten 
Lehrkräften für Schülerinnen und Schüler mit Beeinträchtigungen 
des Sehens in Sachsen

Das sachliche Thema Qualifizierung von Lehr­
kräften im sonderpädagogischen Bereich und 
die Versorgung mit der spezifischen Expertise 
für die Unterrichtung von Kindern und Jugend­
lichen mit Beeinträchtigungen des Sehens zu 
schildern, ist für mich nicht ohne Emotionen 
möglich. Als Vorsitzender des VBS Landesver­
bandes Sachsen sowie Schulleiter der Landes­
schule für Blinde und Sehbehinderte Chemnitz 
gehört es nunmehr seit über 9 Jahren zu mei­
nem Alltag, die Qualitätssicherung im Unterricht 
für Schülerinnen und Schüler mit dem sonder­
pädagogischen Förderbedarf im Förderschwer­
punkt Sehen auch durch geeignete Lehrkräfte zu 
unterstützen. Dabei machte ich viele positive Er­
fahrungen und musste gleichzeitig auch Grenzen 
erkennen. Daher möchte ich aus einer subjekti­
ven Sicht meine Erfahrungen schildern. Gleich­
zeitig findet sich das kooperative Denken im VBS 
in diesem Bericht wieder. Zur Vorbereitung 
suchte ich den Kontakt zu den Landesvorsitzen­
den der benachbarten Bundesländer: Sachsen-
Anhalt (Sylke Otte), Thüringen (Ines Merker) und 
Brandenburg (Fred Oelschläger), um auch ihre 
Erfahrungen einzubinden und den Sachstand für 
den mitteldeutschen Raum zusammenzufassen. 
Ich danke an dieser Stelle für die Mitwirkung 
und Unterstützung meiner Kolleginnen und Kol­
legen.

Um die aktuelle Situation an den allgemein­
bildenden (Förder-)Schulen in Sachsen zu verste­
hen, muss man einen Blick zurück wagen. Die 

Mehrheit der ausgebildeten Kolleginnen und 
Kollegen in Sachsen haben in der DDR bzw. kurz 
nach der Wiedervereinigung in einem Direktstu­
dium ihre fachliche Qualifizierung für die Unter­
richtung von Kindern und Jugendlichen mit 
Blindheit und Sehbehinderung erworben. Lange 
Zeit gab es in Sachsen zu viele Lehrkräfte. Mit 
personalrechtlichen Regelungen (z. B. Teilzeitver­
einbarungen) konnten Entlassungen vermieden 
werden. Gleichzeitig alterte das gesamte Kolle­
gium. Man machte sich keine Gedanken zur Si­
cherung der Fachkenntnisse und Erfahrungen 
oder zu Neueinstellungen. Dies galt für das säch­
sische Schulsystem im Allgemeinen, aber auch 
für das sonderpädagogische Handlungsfeld im 
Speziellen. Dazu gehört auch die Diskussion zur 
Ausgestaltung der Ausbildung für neue Lehr­
kräfte. Die bestehenden Formate wurden fortge­
führt. Besonders ist hier die Situation an der 
Leipziger Universität zu benennen. An dieser 
existiert zwar die Möglichkeit, grundständig Son­
derpädagogik/das Lehramt an Förderschulen zu 
studieren. Leider schließt dies nicht die Förder­
schwerpunkte Sehen und Hören mit ein. Bis An­
fang der 2000er-Jahre wurde zudem nur einem 
Teil der Studierenden ein Referendariat in Sach­
sen angeboten.

Dies hatte jedoch nicht nur in Sachsen seine 
Auswirkung. Aktuell verlassen viele dieser aus­
gebildeten Lehrerinnen und Lehrer den Schul­
dienst in Richtung Ruhestand. Das Prädikat 
„grundständig studiert“ konnte immer weniger 
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in den Personalakten gefunden werden. In Kö­
nigs Wusterhausen (Brandenburg) sind noch 
12 von 22 Lehrkräften für die Unterrichtung von 
blinden und sehbehinderten Kindern und Ju­
gendlichen qualifiziert. In Thüringen sind noch 
ca. 10 Lehrkräfte mit Ausbildung tätig. In Sach­
sen-Anhalt sind es weniger als 10, wobei hier 
die jüngste Lehrkraft dieser Gruppe schon 
55 Jahre alt ist.

Wie wichtig ein universitäres Studium ist, 
lässt sich an einem praktischen Beispiel für das 
Handlungsfeld Schule belegen. In Sachsen gibt 
es seit 2015 den Lehrplan für die Schule mit 
dem Förderschwerpunkt Sehen – Orientierung/
Mobilität. An dessen Mitwirkung waren maß­
geblich die Kolleginnen mit grundständiger Aus­
bildung und Reha-Fachkräfte im Schuldienst (auf 
die Reha-Fachkräfte wird später eingegangen) 
beteiligt. Die Verbindlichkeit dieses Lehrplans 
stellt im Vergleich zu vielen anderen Bundeslän­
dern eine Besonderheit dar. Die festen inhalt­
lichen Vorgaben führen auch zu einer Veranke­
rung dieses Fachs in der Stundentafel für die 
Förderschulen mit dem Förderschwerpunkt 
Sehen. So ist innerhalb des schulischen Angebo­
tes neben dem Fachunterricht auch ein Teil des 
spezifischen Curriculums gleichberechtigt im Bil­
dungs- und Erziehungsauftrag implementiert. 
Die Fachexpertise zur Erstellung dieses Lehr­
plans wurde und wird im sächsischen Kultus­
ministerium gehört und den Beratungen sowie 
Hinweisen wird unverändert gefolgt.

Ohne ein grundständiges Studium und den 
bloßen Rückzug auf berufsbegleitende Angebote 
wird der Fokus ausschließlich auf Lehre und Aus­
bildung von Lehrkräften gelegt. Wie können je­
doch neue Erkenntnisse gewonnen und aktuelle 
Entwicklungen in Sachsen und Mitteldeutsch­
land eingeschätzt werden, wenn es keine For­
schung gibt? Die aktuelle Ausrichtung in Sach­
sen fördert eine Beschulung im gemeinsamen 
Unterricht und an den Förderschulen und För­

derzentren gleichermaßen. Die Nutzung von 
digitalen Medien, Lehrbüchern, adaptierten Ma­
terialien sowie Lernwelten bringt neue Heraus­
forderungen für das schulische Lernen. Dabei 
muss in Sachsen mit dem Kultusministerium 
nicht mehr gerungen werden. Es stellen sich vor 
allem die Schwierigkeiten bei der technischen 
Umsetzung oder konkreten Umsetzung vor Ort 
in den Schulen. Wenn jedoch die Fachlichkeit 
nicht erhalten wird, gefährdet dies den Dialog 
auf Augenhöhe zwischen sonderpädagogischem 
Optimum und schulrechtlichen Vorgaben. Man 
muss natürlich anerkennen, dass seitens der 
Schulaufsicht in diesem Austausch meist auf die 
aktuellen Lehrerinnen und Lehrer zurückgegrif­
fen wird. Mitunter werden jedoch auch Hoch­
schulen wie die Universität Hamburg angefragt 
und eingebunden. Ein aktuelles Beispiel ist die 
Entwicklung eines vollständig digitalisierten Dia-
gnostikprozesses, welcher gleichzeitig auch die 
Verbindung zum Schwerpunkt der nachfolgen­
den Förderung und Begleitung schafft. Die wis­
senschaftliche Begleitung war dabei unverzicht­
bar für den Erfolg. Wie soll jedoch ein Prozess 
wie der Aufbau des „DigiDuF – Digitales Verfah­
ren zur sonderpädagogischen Diagnostik und 
Förderung“ gelingen, wenn es keine begleitende 
Hochschule mehr gibt? Als Bundesland oder 
mitteldeutsche Region sollte es doch das Ziel 
sein, die Schulentwicklung in den eigenen Hän­
den zu halten.

Der VBS ist aktuell die wichtigste Basis, um 
die sächsische Expertise zu erhalten und die 
Notwendigkeit eines spezifischen Studiums zu 
betonen. In Thüringen waren die Angebote un­
seres Verbandes lange Zeit sogar die einzige 
Möglichkeit, sich in der Blinden- und Sehbehin­
dertenpädagogik fortzubilden. Somit kann mit­
tel- bis langfristig nur die Lösung in einem 
grundständigen Studienangebot an der Universi­
tät liegen, um den Bedarf auch zukünftig zu de­
cken. Hier sind sich die bestehenden Landesver­
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bände einig und haben dies auch schon an den 
unterschiedlichen Stellen, vor allem den verant­
wortlichen Ministerien in Sachsen formuliert. 
Praxisorientierte Zertifikatskurse konnten mehr­
fach die Lehrerinnen und Lehrer, welche bereits 
an den Förderschulen tätig waren, mit den wich­
tigsten „Werkzeugen“ ausstatten. Gleichzeitig 
bleiben dabei aber auch grundsätzliche Kompe­
tenzen ganz oder teilweise unbetrachtet bzw. 
unbehandelt. Hier sind vor allem die ophthal­
mologischen Inhalte und Fragen der sonder­
pädagogischen Diagnostik zu benennen. Denn 
Zertifikatskurse dienen meistens einer spezifi­
schen Befähigung bei konkreten schulischen Si­
tuationen oder einem ersten – schnellen Kom­
petenzerwerb. In Chemnitz fand 2017/18 ein 
Zertifikatskurs statt, welcher sich beispielsweise 
vorrangig an die Lehrkräfte eines benachbarten 
Gymnasiums und aktuelle Lehrkräfte der Lan­
desschule ohne Ausbildung richtete. So sollte 
die seit 2012 laufende Kooperation zur Beschu­
lung von blinden und hochgradig sehbehinder­
ten Schülerinnen und Schülern fachlich ge­
sichert werden. Grundsätzliche Fragen und eine 
umfassende Thematisierung der diagnostischen 
Kompetenzen blieben außen vor. Daher blieben, 
trotz der Multiplikation durch diesen Kurs, die 
Sonderpädagoginnen mit Studium im FSP Sehen 
in der Begleitung und Beratung unverzichtbar. 
Dies ist ein weiterer Beleg: Zertifikatskurse sind 
eine schnelle, lokal attraktive Alternative, kön­
nen aber kein Studium ersetzen.

Nun kann man sich die Frage stellen, warum 
man nicht die bestehenden Studiengänge an 
den anderen Hochschulen nutzt und sich hier 
besser vernetzt, um den Bedarf an ausgebilde­
ten Lehrkräften für die Unterrichtung von Kin­
dern und Jugendlichen mit Beeinträchtigungen 
des Sehens zu sichern. Die Vergangenheit hat je­
doch gezeigt, dass dies eine große Herausforde­
rung ist. Selbst Brandenburg profitiert nicht von 
der Nähe zur Universität in Berlin. Doch auch ein 

zweiter Aspekt kommt hinzu. Aktuell wird durch 
die Universität Leipzig und den Freistaat Sachsen 
der dritte berufsbegleitende Studiengang durch­
geführt. Erfreulicherweise ist hier erstmals eine 
Kooperation auch mit Thüringen gelungen, so­
dass auch Lehrerinnen und Lehrer aus diesem 
Bundesland teilnehmen. Leider wurde dieser 
Studiengang nicht nach Brandenburg kommuni­
ziert. Und in Sachsen-Anhalt wurde nun schon 
zum zweiten Mal aus fiskalischen Gründen eine 
Teilnahme nicht ermöglicht. Dies zeigt, dass die 
Sicherung des Qualifizierungsstandes abhängig 
von den jeweiligen Entscheidungsträgern ist und 
nicht als grundsätzliche Aufgabe anerkannt wird. 
Hier müssen wir als Landesverbände weiter ar­
gumentieren und die Forderungen hochhalten. 
Doch auch schulorganisatorisch sind berufsbe­
gleitende Studien schwer zu ermöglichen. Die 
aktuelle Teilnahme kann nur stattfinden, weil 
dafür Unterrichtsstunden zum Teil ausfallen 
müssen. Dabei ist klar, dass nur mit dieser Ent­
scheidung die Fachlichkeit erhalten werden 
kann und es keine Alternative gibt. Ein weiteres 
Argument ist, dass in der aktuellen Situation 
auch keine Referendarinnen und Referendare 
den Weg nach Sachsen oder Mitteldeutschland 
finden. Zum Kongress in Marburg 2023 erfuhr 
ich, dass zu diesem Zeitpunkt und das seit lan­
gem wieder eine Referendarin im FSP Sehen in 
Thüringen ausgebildet wurde. Leider ist diese 
nun an einer anderen Schulart im Einsatz. In 
Sachsen gab es seit 2015 zwei Referendarinnen, 
wobei hier eine davon ebenfalls keine Schülerin­
nen und Schüler mit FSP Sehen unterrichtet 
oder begleitet. Auch in Brandenburg gab es seit 
Jahren keine Ausbildung im 2. Staatsexamen. 
Somit stärkt sich der Eindruck, dass nur mit 
einem attraktiven Studienangebot in der Region 
junge Menschen kommen und bleiben. Nach 
dem Studium scheint die Mobilität nicht mehr in 
diesem Umfang gegeben.
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Bei der Versorgung mit ausgebildetem Per­
sonal sollte man jedoch nicht nur die Lehrerin­
nen und Lehrer oder andere pädagogische Fach­
kräfte in den Fokus nehmen. Es wurde schon 
angeführt, dass in Sachsen der Lehrplan für 
Orientierung und Mobilität (O&M) für eine ge­
wisse Verbindlichkeit sorgt. Somit konnte auch 
die Verantwortung für die Ausbildung in diesem 
Bereich erfolgreich kommuniziert werden. In 
Sachsen hat das Kultusministerium zuletzt die 
grundsätzliche Zuständigkeit für den Dienst­
herrn formuliert. In den benachbarten Bundes­
ländern werden Reha-Fachkräfte teilweise vom 
Schulträger gestellt, was durchaus seine Attrak­
tivität besitzt, oder es gibt sogar Initiativen, wo 
Eltern selbst in die Ausbildung gehen. Nachdem 
jedoch die Zuordnung der Aufgabe grundsätzlich 
zum Bildungs- und Erziehungsauftrag zugeord­
net wurde, können in Sachsen auf Antrag die 
einzelnen Bedarfe definiert werden und in Ab­
stimmung mit der Schulaufsicht Kolleginnen und 
Kollegen an den bestehenden Ausbildungsfor­
maten teilnehmen. So schloss in Chemnitz eine 
Kollegin im Sommer ihre Qualifizierung zur 
Reha-Fachkraft O&M ab. Ein weiterer Lehrer ab­
solviert gerade die Ausbildung im Bereich Low 
Vision. Dies ist einerseits erfreulich, andererseits 
nicht vollständig zufriedenstellend. Der Lehrplan 
O&M umfasst nicht den Bereich LPF. Dies führt 
aktuell dazu, dass in diesem Bereich (noch) 
keine Zuständigkeit gesehen wird. Hier gilt es so­
mit, die Bedarfe der Schülerinnen und Schüler 
zu kommunizieren und entsprechend auch abzu­
bilden. Vielleicht gelingt es, diese Lücke zu 
schließen.

An der Situation, ständig um Nachwuchs zu 
werben – Fortbildungsformate zu initiieren oder 
die Begründung für ein Studium im FSP Sehen zu 
betonen – könnte man verzweifeln. Denn diese 
Bemühungen haben zwar die Not gemindert, je­
doch noch keine nachhaltige Lösung geschaffen. 
Gleichzeitig gibt es auch immer den Blick nach 

vorn. Es konnten fachliche Entwicklungen voran­
getrieben und die Situation an den Schulen ver­
bessert werden. Neben der Entwicklung von di­
gitalen Diagnostik-Tools und der Lehrplanarbeit 
gibt es weitere aktuelle Schwerpunkte.

Das Wichtigste ist natürlich das Thema bar­
rierefreier Zugang zum Unterricht und eine an­
gemessene Versorgung mit entsprechenden 
Lehrwerken. Die Digitalisierung stellt uns dabei 
neue Anforderungen und gibt uns gleichzeitig 
neue Möglichkeiten. Dabei müssen wir auch 
selbst weiter Lernende bleiben, um die Entwick­
lung zu verstehen und nachfolgend fachlich be­
raten zu können. Seit einigen Jahren erfolgt hier 
eine zentrale Unterstützung und Versorgung 
durch das Kompetenz- und Medienzentrum für 
den FSP Sehen in Chemnitz. Hier werden die Ab­
läufe der Beratung und Diagnostik mit der Medi­
enausstattung und verschiedenen Veranstal­
tungsformaten für Lehrkräfte, Eltern, 
Schülerinnen und Schüler kombiniert. Dadurch 
war es möglich, die Aufgabe der Adaption auch 
im Handlungsfeld der Lehrerinnen und Lehrer 
abzubilden. Die Adaptionsaufgaben werden 
auch in den benachbarten Ländern umgesetzt, 
jedoch fehlt hier eine strukturelle Regelung und 
es werden individuelle, zusätzliche Vereinbarun­
gen mit den jeweiligen Lehrkräften geschlossen. 
Diese Situation ist jedoch nicht zufriedenstel­
lend.

Die Erfolge in der inklusiven Unterrichtung 
und die Fortführung der Unterrichtung an den 
Förderzentren zeigen, dass beides auch parallel 
umsetzbar ist. Im Austausch mit den Elternver­
tretungen wird dieser Wunsch auch unverändert 
formuliert. Dennoch müssen wir weiter die ko­
operative Arbeit stärken und Schulträger und 
weitere Leistungsträger unverändert in die Ver­
antwortung nehmen. Dieses kooperative Den­
ken braucht es auch, wenn es um die Beschu­
lung von Kindern und Jugendlichen mit anderem 
Kultur- und Sprachhintergrund geht. Wir gestal­

27blind-sehbehindert     145. Jahrgang, Ausgabe 1/2025, Seite 24–28



ten hier Integrationsprozesse, welche die Mehr­
sprachigkeit nur teilweise berücksichtigen kön­
nen. Wir können dabei unverändert nur situativ 
reagieren. Der Austausch mit den Lehrkräften 
für Deutsch als Zweitsprache erfolgt, jedoch 
braucht es zukünftig ein konkretes Konzept. 
Nachfolgend kann man diese Thematik in den 
Konzepten unserer Fortbildungsangebote ein­
bauen und in den schuleigenen Rahmenbedin­
gungen besser beachten.

Zusammenfassend kann ich als Landesvor­
sitzender und Schulleiter feststellen, in Sachsen 
und Mitteldeutschland haben wir in der Vergan­
genheit die großen Herausforderungen in der 
Ausbildung von Lehrkräften mit sonderpädago­
gischer Kompetenz im Bereich des Förder­
schwerpunktes Sehen gemeistert. Diese Situa­
tion wird sich nicht grundsätzlich ändern. Doch 
mit der Option eines grundständigen Studiums 
kommt neue Hoffnung auf. Diese neue Möglich­
keit möchten wir ergreifen. Die Ausgestaltung 
des Unterrichts an Förderschulen und im inklusi­
ven Setting bietet gleichermaßen Möglichkeiten. 
In Sachsen existieren vielfältige Möglichkeiten 
der Umsetzung und gemeinsame Anstrengun­
gen, um die Ressourcen gleichberechtigt bereit­
zustellen. Hier fand im Sächsischen Kultusminis­
terium ein Paradigmenwechsel, zumindest im 
Förderschwerpunkt Sehen, statt. Dieser wurde 
nicht zuletzt durch die bisherigen Akteure aus 
und in den unterschiedlichen bundesweiten wie 
sächsischen Gremien (Bundesfachkommission, 
AK Medienzentren, Landesfachberaterin für den 
FSP Sehen, Fachentwicklungsgruppe und Lan­
desarbeitsgemeinschaft sonderpädagogische 
Förderung) gefördert. Allen Kolleginnen und Kol­
legen möchte ich abschließend für ihre Tätigkeit 
danken. Ich hoffe, dass wir auch weiterhin kom­
petent und im Schulterschluss mit den Schulauf­
sichtsbehörden für eine gute und barrierefreie 
Unterrichtung aller Kinder und Jugendlichen ar­
beiten.
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